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Sie wurde im Jahre 1560 geboren.  Ihr Vater, György Báthory, kämpfte zunächst an der Seite des Königs Ferdinand gegen Transsylvanien, später aber, als der Stern von István Báthory im Aufgehen war, stellte er sich neben ihn.  Vom Jahre 1554 an stand György Báthory in Schwägerschaft mit István Báthory, dessen ältere Schwester, Anna, er in diesem Jahr geheiratet hat.  Es war schon die dritte Ehe für Anna Báthory von Somlyó, und sie war viel älter als ihr Mann, György Báthory von Ecsed.  Sie gehörte zu den ersten hochadeligen Gönnerinnen der Reformation in Ungarn, ließ protestantische Geistliche auf ihre Landgüter kommen, sie gründete sogar eine Schule für sie in Erdöd.  Nach dem Tode ihres zweiten Mannes, György Drugeth, leitete sie selbst mit starker Hand die Wirtschaft auf den Landgütern der Familie Drugeth.  Sie gebar noch vier Kinder: István (später Landesrichter, mit ihm ist die Linie von Ecsed ausgestorben), Erzsibet, Zsifza und Klar. Innerhalb der Ecsed-Linie sind bei den Geschwistern und nahen Verwandten von György Báthory die Geisteskrankheiten und die Degeneration am auffallendsten.  Sein Bruder war Alkoholiker und wahnsinnig (er reiste z.B. auch im Sommer per Schlitten).  Sein Oheim väterlicherseits war ebenfalls geisteskrank, seine jüngere Schwester Klar sexuell belastet, ihr erster Mann István Drugeth - war unter verdächtigen Umständen gestorben, ihren zweiten Mann - Antal Losonczy - ließ sie durch ihren Liebhaber ermorden.  Später hatte sie mit ihren Dienern skandalöse sexuelle Verbindungen.  Der Sohn von György Báthory, István, war ebenfalls ein grausamer, blutgieriger, sexuell überhitzter Mensch.  So ließ dieser laut Überlieferung nach einer Schlacht allen Gefangenen mit dem Schwert die Geschlechtsteile abschlagen und wehe gar unter den Gefangenen befand sich eine Frau.  Über die Töchter von György Báthory, Zsofia und Klar stehen keine Angaben zur Verfügung. Von der Kindheit Erzébet Báthory haben wir nur wenige Daten. 1575, als Fünfzehnjährige, heiratete sie Ferenc Nádasdy, aber beinahe zehn Jahre lang wurde sie nicht schwanger.  Später gebar sie einen Sohn und zwei Töchter.  Ihre Charakterfehler und ihre Neigung zur Grausamkeit wurden zunächst von ihrer Schwiegermutter entdeckt, was zu einer Abkühlung der Verbindungen mit der Familie Nádasdy geführt hat.  Bereits zu dieser Zeit hat sie »eine Freude an menschlichem Leid, am Quälen ihrer Dienerinnen”. Auch ihr Mann soll von ihrer Leidenschaft gewußt, aber nichts dagegen getan haben. Sie konnte Anfangs stets einen Beweggrund für ihre Taten anführen, wie es sich später aus den vor dem Gericht abgegebenen Geständnissen ergeben hat: Wenn die Mägde ihre Arbeit nicht nach den launischen Wünschen der Herrin verrichtet hatten, so wurden sie sofort auf den Tod gequält. Nachdem Ferenc Nádasdy  gestorben  und  die  Kinder  verheiratet  waren,  leitete sie allein ihre Landgüter und befand sich meistens in der Burg Csejte.  Nach den Gerichtsakten nahm sie zu dieser Zeit in ihre Dienste Anna Darvolia, Ilona Jó, Dorottya Szentes, Katalin Beniczky und einen zwergwüchsigen Pagen, János Ficzkó von Ujvár, mit denen zusammen (oder ohne die) sie ihre ausgewählten Opfer immer mehr quälte.  Durch ihre ebenfalls sadistischen Diener und Dienerinnen ließ sie die jungen Leibeigenenmädchen der Umgebung unter verschiedenen Vorwänden in die Burg Csejte locken: -Es wurde ihnen gesagt, daß sie entweder als Händlerinnen oder als Dienerinnen eine Stellung bekommen werden. Wo immer sie hinging, suchte sie sofort einen geeigneten Platz für das Quälen der Mädchen.  In Wien haben Freunde Töpfe an die Fensterscheiben geworfen, als sie das große Wehgeschrei gehört haben.  In Preßburg hat sie auch samt der Frau Dorkó die Mädchen geschlagen. - Ein anderes Mal hat sie auf eine längere Reise auch Mäd-chen mitgenommen, um sie unterwegs quälen zu können.  Nach Zeugenaussagen geriet sie beim Anblick des Blutes und des Leidens in einen so erregten Zustand, daß sie die Tortur noch weiter steigern ließ. »Sie selbst, die Herrin, hat die Mädchen geschlagen und gequält, in solchem Maße, daß sie selbst lauter Blut war.  Manchmal ist ihr Hemd so beschmutzt worden, daß sie etwas anderes anziehen mußte.  Auch die Steinmauern waren durch Blut gewaschen.  Als Frau Dorkó jemanden geschlagen hat, stand die Herrin auch selbst dabei’. «»Eine häufige Art des Quälens junger Mädchen war das Schlagen mit einem Stock oder einer Lederpeitsche, danach wurden die Ohnmächtigen mit kaltem Wasser begossen, bis sie wieder zu sich kamen, um dann mit Nadeln und Messern gestochen zu werden.  Ein andermal ließ sie deren Geschlechtsorgane mit der Kerzenflamme rösten, oder sie steckte in Öl getauchte Lappen zwischen deren Zehen und zündete sie an.  Eine oft ange-wandte Quälerei bestand darin, daß sie die vom Schlagen aufgeschwollene Oberfläche der Haut mit einer Schere aufschnitt und die Haut herunterzog und die blutigen Stellen mit glühendem Eisen brannte.

»So haben sie sie gequält,- Mit Wiener Faden haben, sie die Arme der Mädchen hinten stark gebunden ... und dann haben sie sie so lange geschlagen, bis ihr Leib aufgeplatzt ist.  Die Sohlen und die flachen Hände waren geschlagen, wäh-rend man bis fünfhundert zählte.  Diese verhafteten Frauen alle haben so getan, die Hauptmeisterin war aber Frau Darvolia, sie hat die anderen die Quälereien gelehrt.  Viele Opfer wurden bis zum Tode geschlagen” - so lautete das Geständnis von János Ficzkó vor dem Gericht. Leider können wir in das Innenleben der Erzsébet  nur durch die Zeugnisse ihrer Mitschuldigen einen Blick werfen, denn ihr Verhörprotokoll ist im Laufe der Jahre verlorengegangen. Die Zeugenaussagen waren dazu noch widersprüchlich und von einer teilweise erschütternden Naivität. Die Zeugen verstanden weder die Motive der sadistischen Frauen, noch die psychologischen Hintergründe der Quälereien. Dazu waren sie auf sexuellem Gebiet gehemmt und unerfahren, sodaß die tatsächlichen Geschehnisse nur unzureichen Beschrieben wurden. Es muß daher unter diesen Gesichtspunkten jede Aussage neu interpretiert werden. 

 Der Zeuge hat in zahllosen Fällen gesehen, daß die Mädchen nackt vor Frau Bäthory stehen mußten und sie diese schlug, manche schlug sie so lange auf die Hände und die Nägel, daß sie aufschwollen und vergiftet wurden, dann habe sie sie zum Nähen gezwungen, indem sie ihnen befahl, »Nähe, du Metze!«.  Und wenn das arme Mädchen mit seiner geschundenen Hand nicht nähen konnte, weil sie in erbarmungswürdigen Zustand war, führte Frau E. Bäthory vor den Anwesenden folgende Klage: »Eine verlotterte, ungezogene Metze ist sie, daß sie nicht näht! Er hat auch das mit eigenen Augen gesehen, daß einem Mädchen, ihr Name fällt ihm nicht mehr ein, die Lippen von zwei Selten mit Stecknadeln durchbohrt und ihr Mund zusammengeklammert wurde, währenddessen zog sie ihr die Zunge zwischen den Lippen hervor oder ließ die Zunge rausstrecken und durchlöcherte auch diese mit der Nadel und pflockte sie auf.  

So mußte das arme Mädchen leiden.  Manche von ihnen ließ sie so lange dürsten, indem sie ihnen jeglichen Trank vorenthielt, daß schließlich und endlich (bei meiner Ehre!), als ihnen das Wasser abging, jene, nackt vor ihr stehend, sich die Hand darunter hielt und es auftrank.  Der Zeuge hörte auch von anderen, daß sie das breite Brenneisen erhitzen ließ und den Mädchen damit die beiden Arme zu Rauch und Asche brannte. ja, man erzählte sich auch, daß sie auch das kleinere runde Brenneisen erhitzen ließ und dieses (salvo honore) ganz heiß in ihre Scham stieß.  Auch folgendes weiß er mit Gewiß-heit, und sagt es aus, daß man der Hohen Frau zwei Mädchen aus Regede gebracht hatte.  Einmal, bei einer Gelegenheit, reiste man in Richtung Preßburg und Ferenc Zemptey hatte der Herrin E. Báthory zwei Kartoffelpogatschen [Mehlspeisel mitgegeben.  Die Herrin gab diese dem einen Mädchen, dem deutschen, zum Halten.  Die eine Pogatsche hatte das Mädchen aufgegessen und konnte sie daher nicht mehr vorzeigen.  Daraufhin erwärmte die Herrin die andere Pogatsche, bis sie sehr heiß war, und steckte sie dem Mädchen nahezu feurig in den Mund.  Diese beiden Mädchen peinigte sie mit allerlei verschiedenen Qualen solange, bis sie ihr Leben aushauchten. Einer jungen Frau namens Modl schnitt die Herrin selbst mit dem Messer ein Riesenstück Fleisch aus dem Hintern und gab es der armen Frau roh zu essen.  Nach vielen Quälereien starb diese schließlich.  Als in Preßburg Landtag abgehalten wurde, peinigte sie ein Mädchen solange, daß es in Cseplez starb.  Eine Waschfrau namens Helena hat im Vorjahr um den St.Lukas-Tag herum in Cseite den Leichnam eines Mädchens neben dem Abtritt vergraben, den dann die Hunde von dort wieder ausgegraben und, wie es viele mit eigenen Augen sahen, Teile davon herumgeschleppt haben.  Ihre vielen abscheulichen Übeltaten wußten jene Frauen, die wie etwa die Waschfrau und die anderen um sie waren, höchstwahrscheinlich sehr genau, wenn sie denn die Wahrheit sagen wollten.  Und vor allem diejenigen, die in Bicse gefoltert und hingerichtet worden sind, hätten viele Greueltaten berichten können. Jakob Zylvásy, Matthias Nagy und Gergely Páztory wissen auch etwas dar-über.  Der Herrgott könne aufzählen, am Tode wievieler Unschuldiger sie schuld war.  Wir, sagt dieser Zeuge, die wir Bedienstete waren, baten und mahnten sie, um Gotteswillen nicht solch große Grausamkeiten zu begehen, damit aufzuhören, weil man sie sicherlich deshalb verhaften würde.  Sie antwortete, daß sie dies nicht befürchte, weil sie in Transdanubien zwei gute Ratgeber habe und auch diesseits der Donau.  Und außerdem, so sagte sie, ein Adliger wird ohne gerichtliche Vorladung nicht verhaftet.  Schließlich wollten wir den Dienst quittieren, aber der Herr Megyeri bat uns, solange bis die Herrin nach Csejte gehen würde, sie nicht zu verlassen.  Sobald wir dann aber nach Csejte gingen, würde sie dort verhaftet. Der siebte Zeuge, der ehrenwerte Georg Pótorny, wohnhaft in Bathyfalva, 40 Jahre alt, wurde vereidigt und verhört und sagte aus: Als er eine Zeitlang der Hofrichter der E. Báthory gewesen sei, habe er, weil er sich um externe Angelegenheiten kümmern mußte, nur sehr selten das Haus der Herrin betreten, und wenn er hineinging, seien vor ihm keinerlei solche Grausamkeiten ausgeübt worden, die Mädchen seien von der Herrin nur geohrfeigt worden, wenn sie etwas nicht nach ihrer Laune taten.  Er hörte aber von anderen, daß die Mädchen fürchterlich geschlagen, und er hörte auch, daß eine ganze Reihe von ihnen beerdigt wurden. Aber später, da war er schon nicht mehr Hofrichter, als die Herrin sich nach Füzár begeben hat, nahm sie auch ihn mit sich, und als sie Herrn Homonnay in Füzár erwartete, war eine junge Frau aus Preßburg namens Modl bei ihr, eine wohlgestaltete Schaffnerin.  Die Herrin Elisabeth Báthory habe sie dazu gezwungen, sich wie ein Mädchen zu geben, und sich nach Art der jungen Mädchen zu kleiden.  Die Modl erklärte, um Verzeihung bittend, sie könne nicht wieder zum Mädchen werden, da sie bereits einen Mann und auch ein Kind gehabt habe.  Im Zorn hierüber schalt sie die Herrin gar sehr und nannte sie eine Hure, und als sie dann nach Csejte zurückkehrten, band sie ihr einen Topf an den Hals und gab ihr ein Holzscheit in den Schoß; sie ließ sie das Holz bis Csejte mit sich tragen und wie ein Kind halten, und dort, wo sie über Nacht blieben, ließ sie sie die Brust entblößen und an das Scheit legen, als ob sie ein Kind stillte.  Schließlich hörte er von anderen, daß dieser jungen Frau namens Modl durch sie die eine Brust abgeschnitten und gebraten worden wäre, er selbst aber hat dies nicht gesehen.  Einmal, zur Zeit des letzten Landtags, als sie nach Csejte reisten, so weiß der Zeuge, starb auf der Reise ein Mädchen, welchen Todes aber hat er nicht gesehen. Während sie sich auf derselben Reise befanden, verprügelte ein Diener der Herrin namens János Fickó den Bediensteten des Zeugen in Csejte, der darob dem Fickó sehr zürnte.  Und als er ihn sehr ausschimpfte und dafür schlagen wollte, lief Fickó zur Herrin hinein um Klage zu führen, und die Herrin ließ ihn zu sich rufen und sagte, warum kränkt Ihr den Fickó, wenn sich mein Diener etwas zu schulden kommen läßt, kann ich ihn selbst dafür bestrafen.  Ich wundere mich eher darüber, daß Euer Gnaden einen solch schlechten Menschen an Eurem Hofe haltet, was er hier herinnen sieht und hört, plaudert er draußen aus; auch jetzt sprach der Dinge, die, wenn Euer Gnaden sie wüßten, sicher nicht gut aufnehmen würden (er hatte nämlich erzählt, daß zur Zeit fünf tote Mädchen unter Hanf verborgen, liegen würden).  Die Herrin sprach: morgen werde ich ihn danach befragen, was er erzählt hat.  Tags darauf ließ ihn die Herrin zu sich rufen, aber sprach darüber kein einziges Wort und befragte ihn nach überhaupt nichts, sondern redete über anderes.  Ebenfalls zur Zeit des Krieges, als wir nach Sáár geflohen waren, sah ich zu Sáar im Hause der Herrin eine zugenagelte Kiste, und es wurde gesagt, darin würden die toten Mädchen verschlossen hinausgetragen.  Und einmal hat die Frau Ilona, die verbrannt worden ist, tatsächlich die Kiste aus der Burg getragen, und ein Adliger aus Zopor namens Sebestyán Orbán sprach zu ihr: Was ist wohl in der Kiste, Frau Ilona? Worauf sie sagte: fragt nicht, bei meiner Seel, Euer Liebden! Der Zeuge hörte, daß auch damals ein solch totes Mädchen in der Kiste hinausgetragen worden sei.  Als sie auf Reisen waren und Quartier machten, sah er einmal, daß eine Tasche bepackt war mit kleinen Ketten und Schlössern, und als die Tasche vom Wagen geladen und im Haus abgestellt war, wurde es still, und er fragte die Frau Ilona, wozu dienen diese Ketten und Schlösser? Sie sagte, des Nachts legen wir damit alle Mädchen in Ketten.  Mehr weiß der Zeuge nicht. Der achte Zeuge, der ehrenhafte Jacob Zylvasy, Verwalter der Burgen Léka und Keresztár, 37 Jahre alt, wurde vereidigt und verhört und sagte aus, daß er gleichwohl die Greueltaten, -die er gesehen oder von denen er gehört, nicht alle in Erinnerung behalten habe, so daß er wohl lange Zeit darüber nachdenken müsse, um sich alle diese Schandtaten der Elisabeth Báthory ins Gedächtnis zu rufen, denn es waren ihrer so viele wie Sand am Meer.  Dessen ungeachtet führte er auf, was ihm in den Sinn kam und folgendes weiß er gewiß: Als er im Jahre 1606 mit Elisabeth Bathory in Ecsed war, war dort ein alter Soldat, der ein redliches Mädchen von dreizehn Jahren bei sich hatte.  Er weiß weder den Namen des alten Soldaten, noch den des Mädchens.  Das Mädchen hatten Verwandte zu dem alten Soldaten in Obhut gegeben, denn er selbst war auch ein Verwandter des Mädchens.  Dieses Mädchen wurde dauernd zur Herrin hereingerufen und gebeten, zunächst sahen wir, daß sie lieb und sehr freundlich mit ihr war, und sagten noch unter uns, gewiß doch kann dieses kleine Mädchen sehr gut die Gunst der Herrin gewinnen, es tummelt sich recht hübsch um sie.  Nach wenigen Tagen aber sahen wir, daß das Mädchen immer schwächer wird, sich aufreibt.  Der alte Soldat und seine Verwandten baten sie um des Herrgotts Willen, sie möge das Mädchen vom Hofe entlassen, weil ihre Verwandte sehr schwach sei und Ihro Gnaden nicht nach ihrem Willen und Gefallen zu dienen wüßte, aber die Herrin gab sie nicht heraus.  Auch das sagte der alte Soldat noch, er werde es sicher sehen, zu welchem Tor man sie herausbringen werde.  Als man dann aus Ecsed abreiste, gab sie das Mädchen auf den Wagen des Zeugen, und so brachten.sie es, zu ihren Füßen sitzend, heraus.  Der Zeuge sah die Verbrennungen und Brandmale an dem Mädchen und fragte sie, warum sie si verzagt sei und was das für Male seien auf ihrer Hand? Das Mädchen sagte, daß man ihr zwischen alle Finger Papier gesteckt habe, und sie so verblunnt worden sei.  Wie sie so entlangfahren auf der Straße sagte das Mädchen: meine lieben Herren haltet um unseres Herrgotts Willen den Wagen an und gebt mir einmal zu trinken, denn es ist schon der fünfte Tag, daß man mir nicht zu trinken gegeben hat.  Indessen wurden Kirschen hervorgeholt, und er sagte zu dem Mädchen: ich hole Kirschen, wenn Du sie ißt.  Und das Mädchen sprach: ich esse sie, lieber Herr; während der Reise kam es dann aber mit dem Mädchen so weit, daß es noch vor Eperes, in einem Dorf, in Szederke, starb.  Auch habe der Zeuge von anderen gehört, es aber nicht selbst gesehen, daß Elisabeth Báthory, als das arme Mädchen starb, in der Stunde seines Todes auf seiner Kehle stand und es so umgebracht habe, worauf es dann beerdigt worden sel.  Während derselben Reise starben auf dem Hinweg zwei weitere Mädchen, deren Leichname lange mitgeführt wurden, auch über Branyica hinaus, und die in Sirok begraben wurden.  Auch hat er gesehen, wie sie [Elisabeth Báthory], wenn sie in großer Kälte reisten, ihre triefende Nase von den Mädchen mit blanker Hand halten ließ und sie derart durch Kälte peinigte.  Eines wiederum von den Mädchen, die sie so quälte, war dasjenige, das man bei ihrer Verhaftung in Cseite tot auffand.  Er sah Spuren von Schlägen kreuz und quer an den Mädchen, aber da er nicht innerhalb des Hauses diente, und kein Diener war, der Zutritt zu den inneren Gemächern hatte, trat er dort nicht ein; nur, wenn er gerufen wurde.  Die Tochter des Stiefelmachers starb zu Füzér, als sie das letzte Mal dort waren.  Er hörte von anderen, daß dieses Mädchen zu seinen Lebzeiten der Herrin ins Gesicht sagte: »Du Bestie, Du verrufene Hure, Elisabeth Bäthory, Du wirst zur Hölle fahren, aber ich weiß, wohin ich kommen werde, denn ich werde ins Himmelreich eingehen. Warum schiltst du mich eine Metze?« »Darum«, sagte das Mädchen, »weil, wenn du mich schon so geschunden und gequält hast, bring mich doch um. Die Herrin quälte sie dieser Worte wegen noch härter indem sie ihr das Fleisch mit dem Messer habe herausschneiden lassen und es ihr briet.  Er vernahm, daß noch zwei ihm nicht näher bezeichnete deutsche Mädchen aus Regede bei ihr starben, aber woran und wie sie gestorben sind, weiß er nicht.  In Csics-va wurde ihr ein Mädchen zugeführt, das Dorica hieß.  Dieses Mädchen und ein Mädchen aus Sirok namens Margit sind in Keresztu’r gestorben, und er hat gehört, daß die toten Körper länger als eine Woche unter Hanf verborgen gehalten worden sind.  Von der Dorica hat er gesehen, wie Frau,Bathory ihr den Leib mit einer großen Nadel zerschlug.  Des weiteren hat der Zeuge gesehen wie er zu Keresztür im Torweg lag, daß heimlich in der Morgendämmerung der Leichnam in eine Binsenmatte gehüllt hinausgetragen wurde.  Von seinen Hausgenossen hat er vernommen, daß im vergangenen Jahr zu Csejte die Körper von fünf toten Mädchen in eine Korngrube geworfen wurden, ja ein Wüstling erzählte sogar, die Leichname seien zwei Wochen lang aufbewahrt worden und schon so verfault gewesen, daß die Körper, als sie in die Grube geworfen wurden, auseinander gefallen seien.  Er hat auch gehört, dies aber nicht selbst gesehen, daß, während er mit der Herrin im Heilbad zu Pöstyn gewesen sei, derweil heimlich in Csejte im Blumengarten der Leichnam eines Mädchens begraben wurde, da er aber nicht recht tief vergraben worden sei, hätten ihn die Hunde ausgegraben und den Kopf und die Hand vor den Augen vieler hin und hergeschleppt.  Er hat auch gesehen, wenn er bisweilen das Haus der Herrin betrat, daß die Mädchen alle nackt und mit Wunden bedeckt vor ihr standen.  Von den zwei deutschen Mädchen weiß er, daß sie zu Csejte verstorben sind; und sie, als die Frau Homonnay verheiratet wurde, zur Zeit der Hochzeit bereits tot im Keller hingen.  Man feierte die Hochzeit und auch den Schmaus, und dann wurden die Überreste der Mädchen in Kosztolány begraben. Als sie hinauf nach Cseite zur Hochzeit des Homonnay reisten, hat er mit eigenen Augen gesehen, daß die Herrin, zu Preßburg sich aufhaltend, einem der deutschen Mädchen, die damals noch am Leben waren, das Messer in den nackten Körper stieß. Die Darvoloia hatte die Herrin zur Grausamkeit angeleitet und war ihre Vertraute. Die Zeugin sah, daß sie mit brennender Kerze den nackten Mädchen die Geschlechtsteile brannte. Sie selbst schlug und marterte die Mädchen so, daß sie voll Blut war und die blutigen Mauern abgewaschen werden mußten. Die Lippen der Mädchen steckte sie mit Nadeln übereinander und marterte sie auf diese Weise. Als die Herrin krank war und niemand schlagen konnte, so zog sie die Opfer an das Bett heran und biß ihr ein Stück aus dem Gesicht, der Schulter und der Brust. Stecknadeln stach sie den Mädchen durch die Finger und sagte: wenn es der Hure weh Thut, mag sie dieselbe herausziehen; that sie das, so schlug sie die Frau wieder und schlitzte ihr die Finger auf. Die armen Geschöpfe (junge Mädchen von 12 bis 20 Jahren) auf das empfindlichste zu peinigen, und sich an ihren Schmerzen zu weiden, war eine Lieblingsbeschäftigung der Bárthory. Leicht war der Vorwand hiezu gefunden. Anfangs blieb es zwar nur bei härteren, gewöhnlichen Züchtigungen, allein bald labten diese das wilde Herz der unmenschlichen Frau zu wenig. Es wurden daher die Strafen erhöht und bis zur grausamen Marter ausgedehnt. Stecknadeln zwischen die Nägel der Hände eingesteckt, Geißlung mit Dornenpeitschen bis auf 500 Streiche, Brennen mit glühenden Eisen, Schnitte mit Scheren und Messern, waren gewöhnliche Strafen, und die verschiedenen Äußerungen der schrecklichsten Schmerzen das angenehme Schauspiel für die Tyrannin. Endlich ward auch die anfängliche Scheu, Menschen zu Tode zu martern, überwunden und die Mädchen so lange gefoltert, bis sie ihren Geist aufgaben. Mit in Öl getränkten Baumwollfäden umwand man ihre Finger, und zündete sie an; bei den Füßen aufgehängt schlug man sie so lange auf den Unterleib und das Geschlecht, bis er platzte. Jede Marter die sich der sinnreichste Henkersknecht aussinnen konnte, mußte an diesen unschuldigen Schlachtopfer versucht werden, um die nie zu ersättigende Mordlust der Bárthory zu befriedigen. Mindestens 650 Mädchen wurden nachweislich von ihr zu Tode gequält. Zum Schluß mußten immer stärkere Reize die Lust der Gräfin befriedigen. Die letzten Jahre wurde das Fleisch der Schlachtopfer dem unwissenden Gesinde und gar den Gästen vorgesetzt. Die Gräfin selbst labte sich, indem sie den jungen Mädchen, einer Tigerin gleich, die zärtesten Teile direkt vom lebenden Körper biß. Während die Darvoloia ein brennendes Eisen tief ins Geschlecht des Mädchen schob, zerbiß die Gräfin die schneeweißen Brüste, schlürfte das hervorspritzende Blut und verschlang die jungfräulichen Knospen.   

